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Predigt zu Mt 8, 5-13 

am 3. Sonntag nach Epiphanias (23.1.2022)1 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

der Predigttext aus Matthäus 8, der uns für den heutigen Sonntag vorgegeben ist, ist 

eine bekannte und beliebte Wundergeschichte aus dem Neuen Testament,  

die Geschichte vom Hauptmann von Kapernaum.  

Auch wenn diese Geschichte sicher vielen von Ihnen vertraut ist, halte ich es doch für 

lohnend, sie sich noch mal genauer anzuschauen und vielleicht Details zu entdecken, die 

bisher unbeachtet geblieben sind.   

Wie der Titel der Geschichte schon sagt, spielt sie in Kapernaum, einem kleinen Dorf am 

See Genezareth, wo Jesus Matthäus zufolge (Mt 4,13) von Nazareth aus hingezogen 

war.  

Dort wird Jesus eines Tages von einem römischen Hauptmann aufgesucht. Der Centurio 

wendet sich allerdings nicht in seiner beruflichen Funktion an Jesus, sondern in einer 

privaten Angelegenheit, und schon das verwundert, denn er ist ja kein jüdischer 

Mitgläubiger, sondern ein Heide. Ohne sich groß vorzustellen, kommt der Hauptmann 

gleich zur Sache und berichtet Jesus von seiner großen Not, denn sein Sohn (nicht sein 

Knecht, wie gängigerweise übersetzt wird) liegt gelähmt zu Hause und hat furchtbare 

Schmerzen. Was der Hauptmann von Jesus will, sagt er gar nicht explizit, er hofft wohl, 

dass schon die bloße Schilderung seiner Verzweiflung bei Jesus Mitleid und Erbarmen 

wecken. Es ist bemerkenswert, dass der Hauptmann Jesus als „Kyrios“, als Herrn 

anspricht – man kann hier schon das „Kyrie eleison“ mithören, die Bitte um das 

Erbarmen Gottes – und damit seine Überzeugung zum Ausdruck bringt, dass Jesus 

helfen kann, und seine Hoffnung, dass Jesus helfen wird.  

 
1 Die Predigt nimmt Gedanken aus folgenden Beiträgen auf:  

- Peter FIEDLER, Das Matthäusevangelium, Stuttgart 2006 (ThKNT 1), S.202-205. 
- Günter KNOLL, Predigtmeditation zum 3. Sonntag nach Epiphanias, in: A&B 24/2021, S.20-24 und  

Predigt zum 3. Sonntag nach Epiphanias 2022, abrufbar unter Calwer Predigten Online - Calwer Stiftung 
(calwer-stiftung.com). 

https://www.calwer-stiftung.com/calwer-predigten-online.365730.202264.htm
https://www.calwer-stiftung.com/calwer-predigten-online.365730.202264.htm
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Jesus allerdings geht auf die Bitte des Hauptmanns keineswegs gleich ein, sondern weist 

sie zunächst mit einer irritierenden Frage von sich (auch an diesem Punkt setze ich mich 

von den gängigen Übersetzungen ab): „Ich soll kommen und ihn heilen?“ fragt Jesus und 

sagt damit sinngemäß: „Willst Du mir wirklich zumuten, dass ich als Jude in dein Haus, 

das Haus eines Heiden, komme, um deinen Sohn zu heilen?“  

Der Hauptmann lässt sich von dieser Rückfrage nicht beirren, im Gegenteil, er spricht es 

nur noch deutlicher aus, was ihn im Blick auf Jesus gewiss macht. Er weiß, dass sich 

seine Bitte um Erbarmen für einen Heiden wie ihn in keiner Weise schickt. Ihm ist 

bewusst, dass fromme Juden wie Jesus ein Problem damit haben können, das Haus 

eines Heiden zu betreten – aus Angst, sie könnten sich verunreinigen. Das will der 

Hauptmann seinem Gegenüber keinesfalls zumuten. Aber das ist aus seiner Sicht auch 

gar nicht nötig, denn Jesu machtvolles Wort genügt. Diese Sichtweise steckt hinter den 

Sätzen des Hauptmanns, die in etwas abgewandelter Form als Gebet vor der Austeilung 

der Kommunion in die katholische Liturgie übernommen wurden: „Herr! Ich bin es nicht 

wert, dass du mein Haus betrittst! Aber sprich nur ein Wort, und mein Sohn wird 

gesund!“ Der römische Hauptmann, nach jüdischem Verständnis ein „Ungläubiger“, ist 

davon überzeugt: In Jesus wirkt eine Kraft, wie sie nur Gott zu eigen ist. In Jesus wirkt 

die Schöpferkraft Gottes, der allein durch das Wort die Welt ins Dasein rief (vgl. Gen 1). 

Jesus hat Anteil am Erbarmen Gottes und damit auch an der Kraft Gottes, die 

menschlicher Not ein Ende machen, an der Kraft Gottes zu heilen.  

Diese Gewissheit begründet der Hauptmann mit einem kühnen Vergleich: So wie er 

selbst als militärischer Befehlshaber in einer irdischen Hierarchie steht und seine 

Befehle von den ihm untergegeben Soldaten oder Knechten ausgeführt werden, so 

steht Jesus seiner Ansicht nach in einer himmlischen Hierarchie, und was er gebietet, 

geschieht. Der Hauptmann nimmt damit die Aussage des Auferstandenen vorweg, der 

am Ende des Matthäus-Evangeliums von sich sagt: „Mir ist gegeben alle Macht im 

Himmel und auf Erden“ (Mt 28, 18). 

Durch seine Rückfrage hat Jesus den Hauptmann genötigt zu begründen, warum er sich 

mit seiner Bitte gerade an ihn gewandt hat. Mit der Begründung, die er nun erhalten 

hat, ist Jesus überaus zufrieden, er ist sogar regelrecht überwältigt von den Worten des 
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Hauptmanns. „Jesus staunte“, heißt es in der Übersetzung der Basisbibel. Dieses Wort 

macht die Einzigartigkeit der Einstellung des Hauptmanns deutlich, denn es ist die 

einzige Stelle im Matthäus-Evangelium, an der vom Staunen Jesu die Rede ist, sonst sind 

es stets die Menschen, die staunen, nachdem sie Zeugen von Jesu Wundern geworden 

sind. Jesu Staunen ist die Grundlage dafür, dass er nun endlich seinen hinhaltenden 

Widerstand gegen das Begehren des Hauptmanns aufgibt. Er wendet sich zum einen an 

seine Anhänger und lobt den Hauptmann mit den Worten „Bei niemandem in Israel 

habe ich solchen Glauben gefunden!“. Zum anderen sagt er zum Hauptmann: „Geh! So 

wie du geglaubt hast, soll es geschehen“. Und der Sohn des Hauptmanns wurde im 

selben Moment gesund. Die Hartnäckigkeit des Hauptmanns hat sich also gelohnt.  

Dass das Lob des Hauptmanns durch Jesus und die kleine Rede, die darauf folgt, durch 

die Wendung „Amen, das sage ich euch“ eingeleitet wird, kennzeichnet sie als 

„Prophetenwort“ und macht deutlich, dass sie sich nicht nur an die Menschen in der 

Geschichte, sondern darüber hinaus auch an die Adressaten des Matthäus-Evangeliums 

und damit auch an uns (als deren Nachfolger) richten.  

Für Matthäus ist die Einstellung dieses heidnischen Hauptmanns zu Jesus, sein Glaube 

als vorbehaltloses Vertrauen auf den, der da in göttlichem Auftrag redet und handelt, 

vorbildlich für seine Landsleute und alle Mitgläubigen. Der, den die Juden als 

Ungläubigen ansehen, hat mehr Glauben als alle sogenannten „Gläubigen“ zusammen. 

„Nehmt euch also ein Vorbild an ihm und seinem Glauben!“, ruft er seinen Zeitgenossen 

und uns zu. Wendet Euch an Gott in eurer Not und rechnet damit, dass er euch hört und 

hilft.  

Im Folgenden geht Matthäus dann sogar noch einen Schritt weiter, wenn er Jesus sagen 

lässt - ganz ähnlich wie es auch der Wochenspruch aus dem Lukas-Evangelium 

ausdrückt: „Ich sage euch: Viele werden aus Ost und aus West kommen. Sie werden mit 

Abraham, Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tische liegen. Aber die Erben des Reiches 

werden hinausgeworfen in die völlige Finsternis. Da draußen gibt es nur Heulen und 

Zähneklappern“ (V.11-12).  
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Matthäus greift hier die Vision vom Herbeiströmen der Heidenvölker zum 

Freudenmahl auf den Zion auf, wie sie beim Propheten Jesaja begegnet (vgl. Jes 2 und 

25) oder in Psalm 86, den wir vorher gebetet haben, wo es heißt „Alle Völker, die du 

gemacht hast, werden kommen und vor dir anbeten, Herr, und deinen Namen ehren, 

dass du so groß bist und Wunder tust und du allein Gott bist“ (Ps 86, 9-10).  

Allerdings wird das Mahl nach Matthäus nicht auf dem Zion stattfinden, sondern im 

Himmelreich, also dort, wohin Jesus alle ruft, die ihm nachfolgen.  

Die Erzväter Abraham, Isaak und Jakob sind als Teilnehmer dieses Freudenmahls gesetzt 

und damit wohl auch ihre Nachfahren aus dem Volk Israel. Doch nicht alle „Erben des 

Reichs“ können laut Matthäus nur aufgrund ihrer Zugehörigkeit zum Volk Israel davon 

ausgehen, dass sie teilnehmen werden. Vermutlich zielt er hier auf die Zuversicht seiner 

pharisäischen Widersacher, die davon ausgingen, sich auf einem gottgewollten 

Lebensweg zu befinden, sich damit aber nach der Überzeugung des Matthäus auf dem 

Holzweg befanden. Denen, die sich Jesus verweigern, droht laut Matthäus, dass sie in 

die Finsternis verbannt werden und dort unter Heulen und Zähneklappern leiden 

werden. Diese plastische Ausmalung des Strafgerichts Gottes hat Matthäus wohl aus der 

Tradition übernommen, und sie hat ihm so gut gefallen, dass er sie in seinem 

Evangelium gleich mehrmals verwendet hat (vgl. Mt 13,42.50; 22,13; 24,51; 25,30).  

Es geht Matthäus hier allerdings nicht um die Schilderung eines Endzustands, seine 

Worte sind vielmehr als Warnung an die Israeliten zu verstehen, die er dazu bringen 

möchte, der Botschaft von der Nähe des Himmelreichs Glauben zu schenken und Buße 

zu tun. Denn allen, die sich wie der Hauptmann vertrauensvoll Gott zuwenden, gilt das 

Versprechen Jesu aus der diesjährigen Jahreslosung: „Wer zu mir kommt, den werde ich 

nicht abweisen (Joh 6,37).  

Amen.  


